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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

<*m Hause Roonstraße Nr . 3, Eingang links
o Stod,  ist per 1. Oktober d. Js . eine Woh.
«„na. bestehend aus 4 Zimmern . 1 Küche . Speise-
kammer, Badekabinett . 2 Mansarden und 2 Sei-
.»in zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr . 44, woselbst die Angebote bis spätestens 20.
Änaust d. Js . abzuqebeu sind , erteilt.

Wiesbaden , 23 . Juli 1908 . 12961
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Zu den nachbczcichneten Anleihen der Stadt

Wiesbaden sind neue Ztnsscheinc ausgcgcbcn u . zwar:
Zu der Anleihe vom 1. Juli 1879 Buchstabe

G.H. I - K. : die Zlnsscheiiireihc5 zum1. Juli 1908;
ru der Anleihe vom 15. August 1883 Buchstabe P.
O. R. S, : die Zinsscheinrcihe 4 zum 1. Juli 1908;
zu der Anleihe vom 1. August 1880 Buchstabe L.
M. N. O . : die Zinsscheinreihe 5 zum 1. August 1908:
zu der Anleihe vom 1. August 1898 Buchstabe C
die Zinsscheinreihe 2 zum 1. Oktober 1908.

Die Ausgabe erfolgt vom 15. des den vorgc-
nommcneu Terminen vorausgehcnden Monats ab
bei der Stadthauptkasse dahier gegen Rückgabe der
betreffenden Zinsschcinanwcisungen . Auch kann die
Ausgabe durch die den Inhaber der Anleihescheine
kosteusteic Vermittelung der ans den Zinsschcin-
amvcisuugcu vcrzcichucten Bankgeschäfte stattfinden,
wobei bemerkt wird , daß au die Stelle der Genossen¬
schaftsbank von Sorgcl , Parrisius u Co ., die Dres¬
dener Bank zu Frankfurt a. M . und Berlin getreten
ist.

Wiesbaden 9. Juni 1908.
12124 Der Magistrat.

Der Fluchtlinienplan

für eine Straße längs der Ostgrenze des Bahn-
Hofsgeländes von Ring dis zum Schlachthaus
hat die Zustimmung ver Ortspolizeibehörde er¬
halten und wird nunmehr im Rathaus , 1. Ober¬
geschoß, Zimmer Nr . 38 « innesthalb der Dienst¬
stunden zu -Jedermanns Einsicht offen gelegt.

Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2.
Juli 1875, betr . die Anlegung und Verändern«
von Straßen etc., mit dem Bemerken hierdurt
bekannt gemacht , daß Einwendungen gegen dir
len -Plan innerhalb einer Ausfchlußfrist von 4
Wochen beim Magistrat schriftlich anzubringen
sind.
■. Die Frist beginnt am 30. Juli und endigt
mit Ablauf des 27 . August ds Js.

Wiesbadenl 27 . Juli 1908.
13036 Der Magistrat.

Der Fluchtlinienplan
ür die Abänderung einiger im Jahre 1903
estgesetzter Straßen auf der Geisberghöhe hat

die Zustimmung der Ortspolizeibehörde erhal¬
ten und wird nunmehr im Rathaus , 1. Oberge¬
schoß, Zimmer Nr .- 38a , innerhalb der Dienst¬
hunden zu jedermanns Einsicht offen gelegt.

Ties wird gemäß 8 7 des Gesetzes vom 2.
Juli 1875 , betr . die Anlegung und Veränderung
von Straßen etc., mit dem Bemerken hierdurch
bekannt gemacht, ' daß . Einwendungen gegen die¬
sen Plan innerhalb einer Ausschlußfrist von 4
Wochen beim Magistrat schriftlich anzubringen
sind. Die Frist beginnt am 4. .August und en¬
digt mit Ablauf des 1. September 1908.

Wiesbaden , 31 . Juli ,1908 . 13251
Der Magistrat.

Städtische
S ä u g l i n g s - M i l ch - A n st a lt.

Trinksertigc Säuglingsmilch die Tagespor¬
tion sür 2 2 Pfennig erhält jede minder»
bemittplte Mutter auf das Attest jedes Arztes
n Wiesbaden.

Abgabcstellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Pvliklinik , Helenen¬

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme , Kapcl-

lenstraße 42,
3. in der Blücherapotheke , Dotzheimerstr . 81,
4. im Christlichen Hospiz , Oranienstraße 53,
5. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39,
6. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller , Bismarckring 81,
8. in der Drogerie Portzehl , Rheinstraße 55,
9. in dem Hospiz zum hl . Geist , Friedrich,

straße 24,
lv. in der Kaffeehall : , Marktstraße 13,
11. in der Krippe , Gustav -Adolfstraßc 2/0/22,
12. in der Paulincnstiftung , Schiersteiner-

ts straße 31,
13. in dem (Stöbt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 38,
14. in dem Städt . Schlachthaus , Schlachthaus¬

straße 24 und
15.  in dem Wöchnerinnen -Asyl , Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-

lestes dort zu machen.
Unentgeltliche Belebrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
lMarktstraße i/3 ] Dienstags . Donnerstags tt
-omstaas . nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch geacn
Einsendung des ärztlichen Attestes bei der
Iciualingsmilchanstalt , Schlachtbausstr . 24 , die
Togesvortion sür 85 Pfennig frei ins Hans
geliefert.

Wiesbaden , Juni 1908.
Der Magistrat

Bekanntmachung
betreffend die Ausschließung einzelner Straßen

vom Befahren mit Fahrrädern.
Unter Aufhebung der diesseitigen Bekannt¬

machung vom 12 . Oktober 1906 , betreffend die
Ausschließung einzelner Straßen vom Befah¬
ren mit Fahrrädern , wird auf Grund des §* 13
Absatz 1 und 2 der Provinzial -Polizeiverord-
nung vom 2. Juni 1908 betreffend den Rad¬
fahrverkehr nachstehendes zur öffentlichen Kennt¬
nis gebracht:

Das Radfahren ist verboten:
1. für die Zeit von 7 Uhr morgens bis

10 Uhr abends : In der Langgasse vom
Michelsber .g bis zur Webergasse und auf
dem Michelsberg von der Langgasse bis
zur Conlinstraße;

2. für die ganze Tages - und Nachtzeit:
Auf allen nur sür Fußgänger bestimm¬
ten Wegen (Trottoirs , Banketts , Prome-
nadenweaen , Anlagenj . Aus diesen Wegen
dürfen Fahrräder auch nicht von Fuß¬
gängern an der Hand geführt westden.

Uebertretungen werden nach ß 15 der Pro-
vinzial -Polizeiverostdnung , betreffend den Rad-
fahrverkchr , vom 2 . Juni 1908 bestraft.

Wiesbaden , 1. August 1908.
Der Polizeipräsident : v. Schenck.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , 3 . August 1908.

13326 Der Magistrat.

Gewcrbegerichtswahl.
Zum Gcwerbegericht sind für die Jahre

1909 bis 1911 dreißig Beisitzer zu wählen , sie
müssen zur Hälfte aus den Arbeitgebern , zur
Hälste aus den Arbeitern entnommen werden.
Die Wahl ist unmittelbar und geheim . Das
Wahlverfahren regelt sich nach den Grund¬
sätzen der Verhältniszahl mit gebundenen Listen.

Gemäß § 16 des Gewerbegerichtsstatuts
fordere ich zur Einreichung für Arbeitgeber und
Arbeitnehmer getrennter -Vorschlagslisten aus,
wozu ich folgendes bemerke:

Jede Vorschlagsliste hat die sämtlichen von
den Arbeitgebern bzw. Arbeitern zu wählenden
Beisitzer unter Angabe von Vor - und Zuname,
Stand und Wohnung zu enthalten .,

Vorschlagslisten bedürfen der eigenhändigen
Unterschrift seitens zehn Wahlberechtigter,
welche nach Vor - und Zuname , Stand und Woh¬
nung zu bezeichnen sind.

Personen , welche mehr als eine Liste unter¬
zeichnen , werden nur aus der zuerst eingereichten
Liste berücksichtigt . , . ..

Die Listen -werden vom Magistrat auf ihre
Giltigkeit geprüft , evtl ., wenn sie den vorbezetch-
ncten Vorschriften nicht entsprechen , zur Richtig¬
stellung dem Einreicher spätestens bis 20 . August
zurückgegeben . Die Listen sind bei Meldung
der Ungiltigkeit längstens bis 20 . September
l. Js . nach Zurückstellung berichtigt und ergänzt
wieder zur Vorlage zu bringen . Ich ersuche,
von vornherein auf die Einreichung vorschrifts¬
mäßiger Listen Bedacht zu nehmen , damit die
Rückgabe der Listen vermieden wird.

Die ordnungsmäßigen Listen werden nach
der Reihenfolge ihres Einlaufes durch Einrücken
in den amtlichen Anzeiger bekannt gegeben.

Schließlich niache ich noch darauf aufmerk¬
sam , daß nach 8 11 des Gewerbegerichtsgesetzes
zum Mitglied eines Gewerbegerrchts nur be¬
ritten werden soll , wer das 30 . Lebensjahr voll¬
endet und in dem der Wahl vorangegangenen
Jahre für sich oder seine Familie Armenunter¬
stützung aus öffentlichen Mitteln nicht empfan¬
gen oder die empfanaene Kommunalunter¬
stützung erstattet hat . Als Beisitzer soll nur be¬
rufen werden , wer in dem Bezirke des Gerichts
seit mindestens 2 Jahren wohnt oder befchäf-

^ ^ Desgleichen sollen zu Mitgliedern des Ge-
Werbegerichts nicht berufen werden : Personen,
welche wegen aeistiger oder körperlicher Ge¬
brechen zu" dem Amte nicht geeignet sind.

Es können nicht berufen werden solche Per-

^T "tvelche die deutsche Reichsangehörigkeit nicht

2 welche" 'die Befähigung infolge strafrecht-
sicher Verurteilung verloren haben,

Z aeqen welche das Hauptverfahren wegen
' eines Verbrechens oder Vergehens eröffnet

ist das die Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte oder der Fähigkeit zur Beklei¬
dung öffentlicher Aemter zur Folge haben

4 welche infolge gerichtlicher Anordnung in
der Verfügung über ihr Vermögen be¬
schränkt sind.

Mitglieder einer Innung , für welche ein
Scksiedsaerlcht acmäß des 8 81b Nr . 4 und der
eg; ' 91  bis 91 b der Gewerbeordnung errichtet
ist , sowie deren Arbeiter sind weder wählbar
noch wahlberechtigt . . ^ r

Der Wahltermin wird durch eene spatere
Bekanntmachung veröffentlicht werden.

Wiesbaden , 7. Juli 1908 . 12757
Der Vorsitzende des Wahlausschusses:

B o r g in a n n.

Bekanntmachung.
Die Ehefrau Lina Fraund  geb . Herr¬

chen,  geboren am 20 . April 1874 zu Wies¬
baden , zuletzt Mainzerlandstraße Nr . 6 wohn¬
haft , entzieht sich der Fürsorge für ihre Kinder,
jo daß sie aus öffentlichen Mitteln unterstützt
werden müssen . , „ ' „ _ ,

Wir ersuchen um Mitteilung ihres Aufent¬
halts.

Wiesbaden , 3. Angnst 1908 . - 13340
Der Magistrat . — A ' uien -VerwaUuna

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1, des Taglöhners Jakob Bengel , geb. ,12. 2.
1853 zu Niederhadamar . — 2. des Taglöhners
Johann Bickcrt, geb, am 17. 3. 1866 zu Schlitz.
— 3. der ledigen Dienstmagd Karoline Bock,
geb. 11. . 12. 1864 zu Weilmünster . — 4. des
L-chneidcrgehilfen Peter Buyr geb. 8. 8. 1862 zu
Weiler . — 5 . des Taglöhncrs Wilhelm
Feix , geboren am 17. Scpt. 1864 zu Wörsdorf.
— 6a des Büffetiers Albert Berger , geb.
am 25. 2.  1872 zu Feuerbach . —- 6. des Mühlen-
baners Wilhelm Fayh , geb. am 9. 1. 1868 zu
Oberoffleiöen . — 7. des Taglöhners Ed . Frannd,
geb. am 26. 4. 1879 zu Höhr . — 8. der ledigen
Maria Gergen , geb, am 7. 9. 1880 zu Roden. —
9. des Fuhrmanns Wilhelm Gruber , geboren
am 27. 5.! 1864 zu Cschenhahn . — 10. der Ehefrau
Theob . .Sellmeister , Philippine, geb. Crispinns,
geb. am 7. 6. 1872 zu Alzey. - 11. des Tagt.
Albert Kaiser, geb. am 20. 4. 1866,;u Sömmer¬
da. — 12. der Taglöhner Georg Christ , ge.
anr 3. 12. 1862 zu Kemel, — 13, der ledigen
Anna Klein , geb am 25, 2. 1882 zu Ludwigs-
Hafen. — 14. des Tapezierergehilfeu Will ). May¬
bach, geb, am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 15.
des Taglöhners Rabanns Nanheimer,
geb. am 28. 8, 1874 zu Winkel . — 16 . des
Tapezierers Karl Nehm » geb, gin 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden . — 17. des KaminbaucrS Wilhelm
Rcichardt, geb am 26. 7. 1823 zu Ascherslcben. —
18. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868. 31t Mosbach . — 19. des Installateurs
Heinrich Schmieder , geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingen. — 20. des Kaufm , Herrn . Schnabel,
geb. am 27. 4. 1882 zu Wetzlar . — 21. des Stein-
Hauers K. Schneider , geb. am24 8. 1872 zu Naurod,
22. der ledigen Diciistmagd Karoline Schössler,
geb. am 20. 3. 1879 zu Weilmünster . — 23 . des
Kutschers Max Schönbaum , geb. am 29.
5. 1877 zu Obcrdollendorf . — 24. — 26.
— 26. der leb. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. >1874 zu Heidelberg. — 27. der lcd.
Lina Simons , geb. 10. 2 1871 zu Haiger. —
28, des Maurers Wilhelm Urban , geb. am 3.
12. 1872 zu Würges . — 29. des Taglöhncrs Ehr.
Vogel , geb. am 9. 9. 1868 zu Weinberg. — 30.
des Taglöhners Friedrich Wille , geb. am 9. 8.
1882 zu Nennkirchcn. — 31. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinser , Emilie geb. Wagenbach,
am 9. 12. 1872 zu Wiesbaden . — 32. der Taglöhncr
Peter Spitzner , geb. am 8. 2. 1870 zu SchierS-
seld. - 33. des Dachdeckers Anton Hill , geb. am
9. 8. 1876 zu Hasselbach. — 34. des Schreiners
Peter Jung , geb. am 1. 4. 1875 zu Wiesbaden.
— 35. des - Flaschenbierhändlers Ludwig Kranz,
geb. am 25. 9. 1876 zu Frankfurt a . M - 13307

Wiesbaden , den 1. August 1908.
Der Magistrat . - Armcn -Verwaltnng.

Bekanntmachung.
Volksbadeanstalten.

Vom 1.  August an werden die Anstalten an
Sonn - und Feiertagen bereits um 10 Uhr ge-
jchlossen ianstast wie seither 11 Uhrj . ,

Die Badezeiten sind dann : Mar bis Sep¬
tember vormittags 7 Uhr bis abends 8Y2 Uhr.
Otober bis April vormittags 8 Uhr bis abends
8 Uhr.

Die Männcrabieilung ist von 14/2 bis 2* 111 /.
Uhr geschlossen, außer an Sonnabenden und
Tagen vor Feiertagen , an denen auch stets bis
9 Uhr geöffnet ist. . ,

Die Frauenabterlung ist ltets von 1 bis 4
Uhr geschlossen. . t  ,

An Sonn - und Feiertagen wird 1 Stunde
früher geöffnet und um 10  Uhr vormittags ge¬
schlossen.
12973 Städtisches Maschinenbauamt.

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch bekannt gemacht , daß das

hiesige städt . Elektrizitätswerk von der „Ver-
einiauna der in Deutschland arbeitenden Pri-
vät -Fsuerverslcherungs -Gesellschaften " bereits

seit Jahren als Revisionsstelle sür die nach den
Satzungen der Feuerversicherungs -Gesellschaf¬
ten' vorgeschriebene Prüfung elektrischer Aula-
aen anerkannt ist und daß das Werk insbeson¬
dere für die Revision von Anlagen , welche an
sein Kabelnetz angeschlossen sind - bis auf wei¬
teres lediglich eine Gebühr von X  3 .— in An¬
satz bringt . ^ „ 13001

Wiesbaden , 24. Juli 1908.
Verwaltung der städt . Wasser - und Lichtwcrke.

Bekanntmachung.
Städt . Gaswerk . — Koksverkauf.

Die seitherigen Abnehmer von Koks aus der
hiesigen Gasanstalt , sowie Interessenten , ins¬
besondere auch die Besitzer von Zentralheizungen
werden hierdurch darauf aufmerksam gemacht,
daß schon jetzt Abschlüsse auf die in der nächsten
Heizperiode erforderlich werdenden Kotsmengen
bei der Koksverkaufsstelle , Friedrichstraße 9,
vormittags herbeigesührt werden können

Die neuen Preislisten und Lieferungsbedm-
aunaen welche den Abnehmern wiederum mehr
fache Vorteile bieten , können ebendaselbst ein
neieben oder in Empfang genommen werden.
0 Der Direktor der Wasser- und Lichtwerke:

tzalberts m a.

Bekanntmachung

Der Frnchtmarkt beginnt während der
Sommermonate — April bis cinschl. Scptc « l>«
um 9 Uhr vormittags.

Wiesbaden, den 27. März 1907. ,- -
Städt . Akzise-Amt,

Bekanntmachung.
Das Akziseamt (Hauptverwaltung ) . und die

Akziseabfertiguiigsstcllc Ncngasse 6 » sind jetzt unter
Nr . 593 direkt an das Fernsprechnetz Wiesbaden
aiigeschlossen worden.

Die bisherige Verbindung über das Stadtamt
(Magistrat ) ist künftig nicht inehr zu benutzen.

Wiesbaden , den 27. Mai 1908.
11896 Städt . Akziseamt.

Verdingung.
Die Erd - und Maurerarbeiten für die Ein¬

friedigungsmauer vor dem Kesselhanse und der
Desinfektionsanstalt an der Platterstraße am
städt . Krankenhausgelände - Hierselbst sollen im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen
werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittagsdienststunden
im Städtischen Hochbauamt , Fricdrichstraße 15,
Zimmer Nr . 9, eingesehen , die Angebotsunter¬
lagen ausschließlich Zeichnungen auch von dort

egen Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsen-
umg von 50 $. (keine Briefmarken und nicht

gegen Postnachnahmej bezogen werden.
Verschlossene und mit der Aufschrift H . A.

42 versehene Angebote sind spätestens bis
Mittwoch , 12. August 1908, vormittags 11 Uhr,
hierher einzureichen

Die Eröffnung der Angebote erfolgt kn Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus-
aefüllten Verdingungsformular eingereichten
Angebote werden bei der Zuschlagserteiluna be¬
rücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage,
Wiesbaden , 3. August 1908,

13333 Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Tie Ausführung der Be - und Entwäs-

scrungs - sowie der Gasbeleuchtungsanlage für
den Pavillon 2 der städtischen Krankenhäuser-
weiterungsbautett Hierselbst soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Bormittagsdienststunden
im Städtischen Hochbauamt , Friedrichstraße 15,
Zimmer . Nr . 9, eingesehen , die Angebotsunter¬
lagen ausschließlich Zeichnungen auch von dort
gegen Barzahlung oder besteilgeldfreie Einsen¬
dung von 1 J . (keine Briefmarken und nicht ge¬
gen Postnacknahmej bezogen werden.

Verschlossene mit mit der Aufschrift H . A.
41 versehene Angebote sind spätestens bis
Montag , 10. August 1908, vormittags 11 Uhr,

hie ^ er cinzureichen.Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die -mit dem vorgeschriebenen und aus-
gefüllten Vetdingungsformular eingereichten
Angebote werden bei der Zuschlagserteilung be¬
rücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , 30. Juli 1908.

13200 Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Dachdeckerarbeiten (Los 1 bis 6) für die

Neubauten des Straßenbauhofes an der Wci-
denbornstraße Hierselbst sollen im Wege der öf¬
fentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Bormittagsdienststunden
im Städtischen Hochbauamt , Friedrichstraße 15,
Zimmer Nr . 9, eingesehen , die Angedotsunter-
lagen ausschließlich Zeichnungen auch von dort
gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsen¬
dung von 1 X (keine Briefmarken und nicht ge»
gen Postnachnahme ) bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift H A. 40
Los . . . versehene Angebote sind spätestens bis
Montag , 10. August 1908, vormittags 10 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit -dem vorgeschriebenen und aus-
gefüllten Berdin -gungsformular eingereichten
Angebote werden bei der Znschlagserterlung be-
rücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , 30. Juli 1908.

18056 Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.

Die Ausführung von Jsolierungsardeiten
an den Dampf - und Warmwasserrohren im
städtischen Krankenhanse zu Wiesbaden sollen
aus dem Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Verdingungsunterlagen können während der
Vormittagsstunden im städtischen Maschinen-
bauamt , Friedrichstraße 15, Zimmer 26, einge<
sehen und die Angebotsunterlagen gegen Bar¬
zahlung von 0.50 X bezogen werden . , .

Verschlossene und mit der Aufschrift „Ma¬
schinenbauamt Jsolierungsarbeiten " versehene
Angebote sind spätestens bis
Montag , 10. August er ., vormittags 11 Uhr.
hierher einzureichen . - Die Eröffnung erfolgt in
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus-
aesüllten Verdiuaungsformular eingereichten
Angebote werden bei der Zuschlagserteiluna be-
rücksichtigt.

Zuschlagsfrlst : 20 Tage.
Wiesbaden -, 28. Juli 1908, 13033

Städtisches Maschincnbauamt-
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Oer Sardestern.
Humoristischer Roman von Freiherr » von Schlicht.

Erstes Kapitel.
SKit klingendem Spiel kam das Infanterieregiment

von einer große» Felddiciistübung zurück. Die Offiziere
und Mannschaften waren »der und über Nlit Staub bedeckt,
aber als jetzt der Oberst von Bothmer zur Seite Hinaus¬
ritt , um «den Parademarsch abzunehmen, merkte man der
Truppe keine Spur von Müdigkeit an.

In den offenen Fenstern der ersten Etage einer kleinen
Villa lagen zwei junge Mädchen und sahen dem militärischen
Schauspiel zu.

„Du , Lotte, wer ist das ?"
Die große, schlanke Brünette , Panchita Träger , die

/ Tochter eines reichen Ueberseers aus der großen Handels¬
stadt. die seit einigen Tagen bei ihrer Freundin , der Toch¬
ter dcs Reastrmigsrats Osterloh, zu Besuch weilte, batte de»
Arm ihrer Nachbarin ergriffen und zeigte mit ihren Augen
auf einen nicht mehr ganz jungen Leutnant , der soeben
unter ihrem Fenster vorbei marschierte.

Hatte der Offizier es gehört, daß die beiden jungen
Damen von ihm sprachen, genug, er warf einen Blick nach
idem Fenster hinauf , ohne daran zu denken, daß er sich in
allernächster Nähe des Herrn Oberst befand,

„Bitte , hierher die Augen, Herr Leutnant von Stern ",
orklana da die scharfe Stimme des Vorgesetzten. Aber
während jeder andere die Augen niit einem fast -hörbaren
Ruck, wie es in der Soldatensprache heißt, nach dem Vorge-
setzten genommen alle, kam Leutnant von Ltern dem Be¬
fehl mit einer gewissen Gleichgültigkeit nach.

„Du, Lotte , wer ist das ?" fragte Panchita ihre Freun¬
din noch einmal.

„Der da ?" erwiderte Lotte . „Die neueste Akquisition
des Regiments : Leutnant von Stern oder, wie er kurzweg
genannt wird , der Gardestern . Er verdankt seinen Bci-
uamen dem Umstand, daß er ungefähr zehn Jahre in der
Garde stand, bevor er vor reichlich acht Monaten zu uns
'versetzt wurde , und der Tatsache, daß er sich immer noch
nach 'dem Stern zurücksehnt, den die Gardisten bekanntlich
an ihren Helmen tragen ."

„Kennst Du ihn näher ?" erkundigte sich Panchitta leb¬
haft . „Ist er nett ? "

„Geschmackssache", erwiderte Lotte , „einige schwärmen
für ihn, andere finden ihn unausstehlich, und zu den an¬
derer: gehören namentlich, soviel ich weiß, seine Vorgesetz¬
te!:. Er trägt zu sehr den alten Gardisten zur Schau , das
nimmt mau ihm übet, ebenso, daß er sich über alles mokiert
und beständig behauptet , langsam aber sicher an der Sehn¬
sucht nach der Großstadt zu sterben. Das macht ihm hier
viele Feinde ."

„Das kann ich mir denken", stimmte Panchita ihr bei.
„Man sieht es ihm an, daß er kein Kleinstädter ist und in
keiner Hinsicht hierher paßt . Deshalb fiel er mir auch
wohl gleich auf , cr sieht so ganz anders aus wie die andern,
eleganter und feiner , besser angezogen und besser in seiner
Haltung . Vor allem aber hat er in seinem Gesichtsausdruck
etwas , tvas ihn von den anderen unterscheidet, eine gewisse
lleberlegenheit und xine gewisse Weltver »cktung. Das ©c-

1 , , lN ach druck verboten.'licht, mit dem cr bei dein Kommandeur vorbeimarichierte
war doch einfach himmlisch."

„Hoffentlich bekomnft es ihm gut " meinte Lotte- „Ich
weiß, der Oberst versteht in solchen Dingen keinen Spatz,
uüd auf den Gardesteru ist er besonders schleckt zu sprechen.
Aber was ist das ? Spricht der Oberst da nicht schon mit
ihm?"

Und es war , wie Lotte sagte : der Oberst hatte Leutnant
von Stern zu sich gerufen und sprach, wie es schien, sehr
eindringlich ans ihn ein. Leutnant von Stern stand vor
dem Vorgesetzten still, mit der Hand am Helm, aber als er
jetzt, nachdem er entlassen war , an dem Hause des Re¬
gier »!,görats vorüberging und zu den jungen Damen hin¬
aufgrüßte , machte er ein Gesicht, 'das so ungefähr zu sagen
schien: .Meine Damen , Sie haben cs ja eben autz der Ferne
mit angesehen — der Gerechte muß viel leiden'.

Fast wider ihren Willen mußte Panchita auflachen
„Weißt Du , Lotte, cs klingt vielleicht etwas sonderbar, aber
ich möchte den Gardestern , wie ihr ihn nennt , wohl einmal
näher kennen lernen . Ich habe die Empfindung , als wenn
wir beide sehr gut zu einander passen und uns herrlich mit¬
einander amüsieren würden . Verkehrt er viel bei Euch im
Hause?"

„Bisher so gut tvie gar nicht" , erwiderte Lotte.
„Schade", sagte Panchita .„na , ich werde ja auch ohne

ihn über die Zeit meiner Verbannung hier hinwegkommen."
„Um Dich zu amüsieren, bist Du ja auch nicht hierher

geschickt worden", gab Lotte zur Antwort , „und wer weiß,
ob er Dir überhaupt gefallen würde . Aber was ist das?
Schlägt cS da schon wirklich halb eins , Da wird es die
höchste Zeit , daß wir uns auf den Weg machen, um den
Vater von der Regierung abzuholen."

„Ist es schon so spät?" ries Panchita erschrocken. „Warte
einen Augenblick, in zwei Minuten bin ich wieder bei Dir .*

Wenig später gingen die beiden jungen Damen durch
die um diese Zeit nur mäßig belebten Straßen der kleinen
Stadt , dem Regierungsgebäude entgegen . Ihr Weg führte
sie an dem Hotel „Stadt Hamburg " vorüber , in dessen Glas-
Veranda, wie stets um diese Zeit , viele Offiziere beim Früh,
stuck saßen. Als die jungen Mädchen vorüber gingen,
sprangen die Herren gleichsam wie auf Komiuando auf und
machten eine sehr tiefe Verbeugung , nur einer begnügte sich
damit , etwas flüchtig zu grüßen.

„Hast Du Leutnant von Weiden gesehen, den schönen
Osar , wie sie ihn hier nennen ?" fragte Lotte die Freun-
di», als sie vorübergegangen waren . „Wie der wieder ge¬
grüßt hat , — er sagte mir einmal . wenn er sich tief ver-
beugte, könnte er nichts von mir scheu."

„Ihr scheint ja sehr intim miteinander zu stehen, daß ex
Dir so etwas sagen darf ?" fragte Panchita-

„Gott ", erwiderte Lotte , „seit drei Fahren kommt
jede Woche wenigstens einmal zu uns , ebenso wie Dein Va¬
ter ist auch der seinige ein Freund meines Vaters . So hat
sich der Verkehr ganz von selbst enUmckelt."

„Und ist er bisher ganz harmlos geblieben?" erkundigte
sich Panchita neugierig . „Es ist doch eigentlich unnatürlich.
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Lotte lachte hell auf : „Willst Du damit etwa sagen, daß
ch nach Deiner Ansicht Leutnant von Weiden hätte heiraten

sollen? Ta kannst Du ganz ruhig sein, — .der heiratet nie."
„Und warum nicht?" fragte Panchita.
„Weil er gar nicht lieben kann. Und er kann nicht

ernsthaft lieben, weil er jeden Tag in eine andere verliebt
ist. Augenblicklichhat er sein Herz an Dich verloren , da¬
rauf gehe ich jede Wette ein, und wenn er sich nichtPente
abend bei uns zum Tee ansagt , weil Dem Anblick allein ge¬
nügte , 'ihn zu entflammen , dann geschehen doch noch Zeichen
und Wunder ."

Die beiden jungen Mäidchen waren inzwischen bei dein
Negierungsgebäude , das nur wenige Minuten von dein Ho¬
tel entfernt lag, angelangt , und gingen dort wartend auf
und ab.

Von ihrem Platz aus konnten sie die Kaserne des In¬
fanterieregiments liegen sehen und sogar das Leben und
Treiben im Kasernenhofe beobachten. Die Mannschaften,
die sich anr Vormittag bei der Uebuiig vernachlässigt hatten,
exerzierten dort noch nach, und einige Offiziere ritten in der
kleinen angrenzenden Reitbahn noch ihre Pferde.

Plötzlich brach eins der Pferde aus und raste in wahn¬
sinnigem Galopp durch die Windallee, die von der Kaserne
nach dem Regierungsgebäude führte , gerade auf die beiden
jungen Damen zu.

Erschrocken sprangen die beibeit Freundinnen zur Seite
und schon wollten sie einen Schrei der Angst und des Ent¬
setzens ausstoßen , als der Reiter ihnen zurief : „Schreien
Sie gefälligst nicht, sonst bekomme ich den Satan nie wieder
in die Gewalt ." .

Mutig unterdrückten sie den Ruf und sahen dann dem
Offizier nach, der auf dem Straßenpflaster dahinstürmte,
bis es ihm endlich gelang , wieder die Herrschaft über sein
Tier zu erlangen . Dann ritt er in leichtem Trab zurück. (
Er begrüßte die jungen Damen , hielt für einen Augenblick
an , um ihnen zu danfeu , daß sie sein Pferd nicht scheu ge¬
macht hätten , und ließ sich durch Fräulein Osterloh ihrer
Begleiterin vorstellcn-

„Wie hieß er?" erkundigte sich Panchita , als sie wieder
allein waren . „Ich habe seinen Narben nicht verstanden ."

„Hauptmann von Böhme", gab Lotte zur Antwort,
„den wirst Du auch noch kennen lernen . Er ist ein etwas
sonderbarer Herr , das wirft Du schon an der Art und Weise
gemerkt haben, wie er uns zurief , nicht aufzuschreien. Das
klang mehr wie ein Befehl, als wie eine Bitte . Er ist au»
lauter Widersprüchen und Eigenarten zusammengesetzt,
aber sonst ein sehr netter Mensch. Willst Du noch mehr von
ihm wissen? Wir sind hier über unsere lieben Mitmenschen
Henau orientiert ."

„Das scheint mir auch fast so", gab Panchita zur Ant¬
wort . „Vorübergehend mag das ja ganz nett und amüsant
fein, aber auf «die Dauer finde ich es doch eigentlich schreck¬
lich.' Verdenken kann man es schließlich Eurem Gardestern
nicht, wenn er sich zuweilen nach seinem schönen Berlin zu¬
rücksehnt."

Das Erscheinen des Regierungsrats , -eines stattlichen
Fünfzigers , machte dem Gespräch der beiden jungen Mäd¬
chen eine Ende. „Habe ich anf mich warten lassen? Ja?
Das tut mir leid, ich will mir aber Mühe geben, euch für
das Warten zu entschädigen. Wie ich hörte , gibt es in Stadt
Hamburg heute ganz frische Pfahlmuscheln , wir wollen hin¬
gehen und ein Dutzend essen, was meint ihr dazu ?"

Panchita , die ihrem Naturell nach jede Gelegenheit,
sich zu amüsieren , mit Freuden ergriff , stimmte dem Vor¬
schlag lebhaft bei, aber Lotte widersprach: „Du weißt doch,
Papa , daß um diese Zeit alle Offiziere dort frühstücken."

„Aber das geniert uns doch nicht," meinte der Ncgie-
rungsrat . „Wir kennen die Herren doch alle, l-e gehen ja
bei nns eine und aus , und außerdem können wir uns anf
die Veranda setzen."

> <£?o nefcfjal) cS beim  auch , aber kaum hatten sie Ptatz
genommen und die Bestellung au den Kellner geruachk. als
die Portiere , die die Veranda obschloß, zurückgkschlagen
wurde undLeutnant von Weiden erschien. Mit einer gut¬
gespielten Verlegenheit wollte er sich znrückziehen, aber der
Regierungsrat rief ihn zu sich heran und bat ihn, eine
Kleinigkeit mit ihnen zu frühstücken.

Mit einem leichten, heiteren Lächeln auf den Lippen
trat Leutnant von Weiden näher . „Sie sind sehr liebens¬
würdig , Herr Regierungsrat , aber ich habe schon gefrüh-
stückt. Wenn Sie mir dagegen gestatten wollen, heute
abend eine Taffe Tee bei Ihnen zu trinken , so wäre ich
Ihnen sehr dankbar ; ich wollte schon lange einmal zu Ihnen
kommen."

„Aber mit Vergnügen, " stinimte der Regicrnngsrat
ihm bei, dem die frische, lustige Art des Offiziers stets ge¬
fiel ; daun stellte er ihn Fräulein Panchita vor, während
Lotte der Versuchung nicht widerstehen konnte, die Freun¬
din heimlich anzustoßen ; daß ihre Prophezeiung so schnell
in Erfüllung gehen würde, hatte sie selbst nicht geglaubt.

Leutnant von Weiden nahm zwischen den beiden jungen
Damen Platz, und während der lebhafteil Unterhaltung,
die bald air denr Tisch entstand und während deren er sich
von seiner lieebnswürdigsien Seite zeigte, verglich er die
beiden jungen Mädchen miteinander . Die Verschiedenheit
ihrer Charaktere zeigte sich auch schon in ihrem Aeußeren.
Lotte , die bisher ausschließlich, in der kleinen Stadt gelebt
hatte , war in ihren Ansichten etwas philiströs und haus¬
backen; das bewies schon die Art , in der sie zwar tadellos
korrekt, aber ohne jeden Geschmack das blonde, dichte Haar
gescheitelt trug . Auch ihr Antlitz war ziemlich ausdrucks¬
los , trotz der schönen blauen Augen. Ihre Gestalt war et¬
was derb, wenig graziös . Um so lebendiger war alles an
Panchita : das ^eingeschnittene Gesicht mit der schönen Nase,
dem hübschen Kinn , den lachenden Augen, denr brünetten
Haar —, alles verriet Frische und Lebendigkeit, und ihre
schlanke, graziöse Gestalt entzückte durch die Anmut ihrer
Bewegungen.

„Trinken Sie doch einmal aus , Herr Leutnant, " er;
munterte der Regierungsrat seinen Gast, „Sie sind enr>
schieden heute der Fleißigste von uns allen gewesen, — wo
haben Sie sich denn in der Welt herumgetummelt ?"

Der schöne Oskar winkte mit der Hand '- „Da ganz,
ganz draußen . Bis heute morgen hatte ich überhaupt gar
nicht gewußt, daß es so entlegene Gegenden gibt , nun habe
ich sie sogar kennen geelrnt , aber schön ist anders . Wie
sagte doch der alte Blücher oder wer es sonst war : das beste
an jeder Felddienstübung ist das Ende. Und der Mann
hatte recht. Zmn Unglück ließ das Ende heute noch länger
als sonst auf sich warten . Und daran ist niemand anders
als der Gardestern schuld. Der Herr verläuft sich stets im
Gelände . Heute hatte er mit seinem Zug die Spitze, und
wenn der Oberst nicht plötzlich mit einem heiligen Donner¬
wetter dazwischengefahren wäre , dann Hütte der Garde-
stern uns sicher in die Pontinischen Sümpfe geführt ."

„Ach, deshalb hat der Kommandeur wohl auch mit ihm
unter vier Augen gesprochen?" fragte Panchita.

„Ich weiß es nicht, gnädiges Fräulein , und wenn ich
es wüßte , dürfte ich Ls nicht sagen. Dienst ist Dienst. Aber
zur Entschädigung dafür , daß ich Ihnen das eine verschwei¬
gen mutz, kann ich den Herrschaften eine andere große Neu¬
igkeit mitteilen ."

„Wirklich?" fragte Lotte lebhaft , und der Negierungs-
rat meinte : „Eine Neuigkeit ? Eine wirkliche Neuigkeit?
Die git es hier doch eigentlich gar nicht."

Leutnant von Weiden machte ein sehr geheimnisvolles
Gesicht: „Und doch haben sich hier große Dinge ereignet,
Dinge , die nur der Nichteingeweihte als unbedeutend be¬
zeichnen kann." Er schwieg einen Augenblick, gleichsani,
als wolle er die Neugier noch mehr erwecken, dann sagte er:
„Sie wissen, daß die Frau .meines Hauptmanns , Frau
von Schuden, seit Monaten ohne Köchin ist. Denken Sie
sich, seit gestern abend hat sie plötzlich wieder eine Küchen¬
fee."

(Fortsetzung folgt.)

u I z
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Sormnersonne — drückende, stau-bjge Lust — müide —
—Schluffe Spaziergänger — summendes Geschmeiß, das Mensch
und Tier quält —

Auf einer Bank in den Anlagen sitzt emsig häckelnd eine
blutjunge Person , das Gesicht schmal, verhärmt , der Anzug
ärmlich , aber sauber . Es ist Feierabenidzeit . Aber der E!m-
sigen Hände ,ruhen nicht. Nur zuweilen heben sich die Angen
und blicken aus das schiluMmernide Kind im wackelnden Korb¬
wägelchen. Es ist ein Blick voll Sorge , Liebe, voll Hoffnung
und Mutlosigkeit.

Man sieht es dieisen vor der Zeit gealterten Zügen an,
daß sie eine Geschichte hinter sich haben, eine Gäschschte voll
viel Herzeleid.

Wer hätte Manon einst ihr jetziges Schicksal zu prophe¬
zeien gewagt, ihr , der Tochter aus gutem Hause ? — Wie em¬
pört wäre sie selbst darüber gewesen! Und doch hat sie's wirk¬
lich erlebt — sie, die Gefallene , jetzt Ausgestoßene . Und da
vor ihr im dürftigen , beim Trödler erstandenen Kinderwagen
schlummert unschuldig, ahnungslos die Frucht ihrer Sünde . .

Ach, sie hat des Kleinen Geburt nicht zu überleben gchosft,
hat fiir das Ungeborene so heiß den Tod erfleht . Schwarze Ge¬
danken sind ihr gekommen. Wie hat ihr vor der Schande ge¬
bangt ! Vor diesem Kinde ! Töten hat sie sich wollen, sich und
das Kind . Aber Tag um Tag hat sie den Mut nicht gefunden,
bis die schwere Stunlde sie doch überraschte : früher als sie
gedacht, und als sie einsam, verlassen, verstoßen von den Ihren,
nur von fremdem Mitleid getröstet , ihr -Kind zum erstenmale
im Arm gehalten hat , da ist ihr so wunderbar gewesen, so wch,
so traurig und doch so heilig — selig. Ihr Kind . Sie eine
Mutter ! Eine schlechte Mutter ! Nein , nur eine unglückliche
Mutter . „Wenigstens ein Junge ", das war ihr erster er¬
lösender Gedanke, an den die ersten Zukunftsträume sich zu
klammern begannen . O, er würde groß , stark werden ihr
Junge , ein ganzer Mann — nicht so ein schwaches, zerbrech¬
liches Geschöpf wie seine Mutter , und auch nicht so selbstisch,
gewissenlos wie sein Vater . Ach, sein Vater ! Weit fort
scheuchte sie den Gedanken an den Verführer.

An ihn „wollte" sie nicht denken. Aber sie mußte — mußte,
wenn sie dem Kinde in die blauen Augen sah - seine. Au¬
gen. Dann krampfte sich ihr Herz zusammen . Aber sie „wollte"
ihrem Kinde keine erbliche Belastung zuerkennen — wenigstens
keine schlimme. „Er " hatte ja auch liebe Züge gehabt. — D
sicher, und er war ein kluger Kopf gewesen. Ihr Junge würde
also sicher auch einmal sich emporringeu — vielleicht ein gro¬
ßer Mann werden. Ach — wie sich ihr vergrämtes Gesicht
verklärte ! Wie liebevoll sie sich über das hülslose kleine Wesen
beugte und seinen Schlaf bewachte ! Wie sich ihre Sehnen
spanuten ! Wie sich ihre schmalen . Schultern hoben, gergde
wurden ! Ach, nichts würde ihr ja zuviel sein fiir ihren Jun¬
gen, keine Sorge , keine Arbeit . -—Ob auch ihr Lebensfchiss ge¬
scheitert war : das seine schmückte sie mit vielen , vielen 'bunten
Wimpelchen ! Hei , wie die Segel flatterten . Wie das stolze
Schiss flog ! Sicher , sicher erreichte es den großen , reichen Ha¬
fen, den die Mutterliebe in der Ferne , in weiter Ferne zuver¬
sichtlich erträumte . Mutterliebe hoffte, sorgte, betete für den
hilflosen Wurm — Mutterliebe baute Lustschlösser. Mutterliebe
geleitete ihr Liebstes , Einziges hinaus durch Kamps und Fähr¬
nis — zum Ziel . Mutterliebe tilgt Sünde und Schuld.*

„Lina , meinen Pelz ! Da hängt schon wieder eine Spitze
an der Korsage. Ich glaube 'fast, es ist noch die alte , Sie
haben wieder mal gesaulenzt und meine Ordre nicht .befolgt."

„Gnädige Frau , ich kam nicht dazu : Elschen —."
„Ach was , immer wieder Elschen und Elschen ! „Ich"

habe Sie doch engagiert und „ich" ko-mime doch wohl zuerst,
dann das Kind !"

„Aber Elschen war krank !"
„Bah , eine kleine Magenverstimmung . Warum passen Sie

nicht besser auf und dulden es, daß die Range sich überißt !"
„Das . Mädchen für alles " schweigt und beginnt , den Scha¬

den am Kleid zu reparieren . Währenddessen schiebt sich etwas
scheu ein blondes kleines Mädchen von zirka fünf Jahren ins
Zimmer.

„Run , was willst Du ?" herrscht die schöne Mama sie an.
Die Kinderaugen streifen scheu die erzürnte Mutter , dann

die Lina , ihre Vertraute.
„Elschen -möchte ihre schöne Mama so gerne êinmal be- '

wundern , gelt Else ?"
Das Kind nickt.

. — . . .. . ..
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„Best Du auch saüber ? Zech' mal Deine tzäudc . Ra,

mäßig — komme meinem Kleid lreber nicht zu nbhel Lina,
die Spitze sitzt hier schieß Natürlich , wenn man so etwas zu
letzter Stunde mit der heißen Nadel macht — Else jetzt kannst
Du gehen!"

Elschen wendet sich zögernd.
„Nun , wird 's bald ? Du weißt doch, wo Du hingchörft:

ins Kiüderzimmer ."
Elschen schleicht betrübt mit zuckendem Mäulchen hinaus.
„Gräßlich !" murmelt die Mama . „Jetzt wein-, sie wie¬

der . Woher das Kind nur diese Empfindlichkeit hat !"
„Elschen fühlt sich -mitunter , glaube ich, einsam," erlaubt

sich die Zofe einznwerfen . „Sie langweilt sich — ohne Ge¬
schwister, ohne Spielkameraden Wie sie ist." — _ r

„Hat sie nicht ihre Puppen , ihr anderes teures Spielzeug?
Aber das ist es eben, Elfe ist zu verwöhnt . Man verzieht sie
und mir bleibt die Last wirklicher Erziehung . Und dabei halbe
ich doch soviel zu tun ! Zerreißen möchte man sich zuweilen um
dieses Kind — dieses unbegreifliche Kind , das so ganz anders
ist, als andere ! Wenn ich Konsuls Kinder nehme — wie artig,
höflich —! und Elschen dagegen, bockisch, linkisch, immer gleich
aufgelöst in Tränen ! Wirklich unausstehlich . Sie -könnten da
auch ein bißchen erzieherisch einwirk-en, Liebe — aber natür¬
lich — Sie verteidigen diäse Ungezogenheiten noch! Nur still?
Ich weiß schon. Hier ist alles gegen nlich. Mein Mann , die
Domestiken und das eigene Kind. O , ich arme Frau ! Aber
ich werde Elfe dieser Atmosphäre entziehen. Ab nächstes Jahr
kommt sie mir in ein Institut.

„Arme Else !" denkt Lina , während sie die Schleppe der
Gnädigen ordnet , „was Du armes kleines Ding verfchuldel
haben magst, solche Mutter zu haben ! Die ärmste Taglöhncrin
konnte Dir mehr Liebe geben, als diese schöne kalte, am Aeußer-
lichen hängende Frau , die sich bei allen Wohltätigkeitssesten
als eifrige Gönnerin und Förderin gefeiert und dabei chrom
eigenen Kinde vis -a-vis -alles andere ist, als eine echte, warm¬
empfindende Mutter ."

weiblicher Denken.
Wie sich die beiden Geschlechter schon äußerlich durch

Gestalt , Wuchs , Handlung , Bewegung und Organ scharf
unterscheiden , macht auch hie Wissenschaft eine strenge Tren¬
nung in bezug aus die Gehirntätigkcrt - Einer der jüngeren
Forscher auf diesen , Gebiet , Dr . med. Kluge -Potsdam , hat
sich eingehend mit .dem männlichen und weiblichen Denken
beschäftigt und kommt zu dem Schlüsse , daß sowohl dm ge¬
meinsame Erziehung von Knaben und Mädchen , als auch
die Emanzipation der modernen Frauen eine Gefahr für
die Zukunft bedeuten würden.

Auf die Jugend der Geschlechter zurückgreifend , ber¬
gleicht Kluge wie folgt : „Das Mädchen spielt mit seiner
Puppe , der Kanbe baut und arbeitet mit seinen Klötzen,
keinem Sande , seinem Handwerkszeug . Was tut im,Grunde
hierbei das Mädchen ? Es geht mit seiner Puppe wie mit
einem Menschen um , es wiederholt mit ihr alt die Ver¬
hältnisse , die es um sich her beobachtet hat , es spricht und
yerkehrt mit ihr in ganz persönlicher Weise . Es ist bei
diesen , Spiel nicht die Rede von intellektueller Geistesarbeit.
Alles dreht sich nur uni ein Darstellen von Szenen , um ein
Spielen mit dem , was es bei andern geschaut : das Mädchen
reproduziert die Worte , die Gesten und all die äußeren
Erscheinungen , die es bei seinen Angehörigen und Bekann¬
ten sah, wie ja auch die erwachsene Frau gerne anderen
nachmacht ; es handelt sich hierbei also um eine Reprodu¬
zieren von Situationen, um Situationsbilder."

Bei dem Spiel des Knaben handelt es sich bestäichig um
Probieren , Verändern der Form , Taxieren der Kraft . Das
Wichtigste ist ihm das Konstruieren , Handeln und Produ¬
zieren . Diese verschiedenartige Denk - und Empfindungs-
Weise verfolgt der Gelehrte auch in allen Lebensalter », wo¬
bei er feststellt , daß sich das Weib beständig an die äußeren
Erscheinungen und Verhältnisse halte , an die Menschen , an
das Persönliche , während das männliche .Individuum in¬
tensiver , ruhiger und beständiger denkt und daher mehr
Objektivität und Sachlichkeit bekundet.

Daher ist es — nach Kluge — gerade den , Mädchen,
dem alle die verschiedenen Ausdrucksarten keiner aanzen
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tionsbilder zu denken ; daher ist es auch so natürlich auf den
Verkehr .mit den Mitmenschen verwiesen . Bei diesem Ver¬
kehr wird auch das eine besonders zum Ausdruck gelangen,
was wir unter Teilnahme , Mitgefilhl und Gemüt verstehen.
Ter weibliche Mensch versetzt sich leicht und lebhaft an .die
Lage des andern , und damit entstzchen ihm auch so schnell
und lebendig die Enipfiiidungsgualitäten der Lust und Un¬
lust , wie sie der jeweilige Fall ins Leben ruft . Die Gesamt¬
lage dieses warmen Mitempfindens ist cs , die das Weib
zum gemütvolleren Mensche  n macht . Freilich
erfährt dieser Vorzug des Weibes dadurch wieder eine Ein¬
schränkung , daß diese GemüNeuchfinidunger » weniger Be¬
ständigkeit haben als die zäheren und energischeren Gefühle
des Mannes , dem damit wieder eine größere Tiefe des
Gemütes zuzuerkennen ist . Das Mädchen und das Weib
will aber nicht nur Mitempfinden , sondern es verlangt auch
semerseits Nnteinvfindn .'.g, Teilnahme und Interesse für
feine Perfon

Hieraus erklärt es sich, weshalb das Mädchen dem
eigenen Ich gern einen gewissen Nachdruck zu verleihen
sucht, dadurch , daß es seiner Per -- in  möglichst auffallen¬
des und interessantes Apssehei ' v,richasft . Was unsere
Sinne auf sich lenkt , besonders den zum Verkehr mit der
Außenwelt nötigsten Siuu , der- Gesichtssinn , das sind die
,garben und die Formen . Daher hat das Mädchen in seinem
Bestreben , in der Geselligkeit fein - Rolle zu spielen , nichts
Dringlicheres zu tun , als durch lk  Verwendung immer
wechselnder Farben und immer neuer Muster in ihrem sto-
stüm nach antzeirhin aufzufallen . Sre bildet sich die Mode,
am, ihrer Person Ansehen zu verschaffen und sie liebt die
Äcchderung , um inimer wieder von neuem ins Auge zu
fallen.

Ans dieser Anlage des Mädchens , vornehmlich in Situ¬
ationsbildern zu denken , erklärt unser Gewährsmann auch
die Unbeständigkeit,  die von jeher einen Charak-
t c r z u g des weiblichen Wesens  ausgemacht bat
evenso wie die Subjektivität rmd Parteilichkeit , die dem
Mädchen und dem Weibe nun einmal zu eigen sind.

Dies und Das.
m Eilte Tasse Kaffee. Den teuersten Kaffee, den jemals

ein Mensch getrunken hat , leistete sich jedenfalls Frau Lilley
aus Newyork. Es war vor einiger Zeit , als dle aus einer
MUlronarssauulie stammende Dame in Boston aus der Bahn-
lio' ,-ratze plötzlich von einem Unwohlsein befallen wurde . Zu¬
fällig ging gerade Frau Bartlett vorbei , die sich in Boston
wegen ihrer steten Hilfsbereitschaft großer Beliebtheit erfreut,
und rasch eilte diese in das nächste Restaurant , von .wo sie zu
der ihr unbekannten Dame mit einer Tasse Kaffer zurückkchrte.
Nach dessen Genuß erholte sich Frau Lilley sofort . Für ihre
Dankbarkeit hatte diese aber nicht, bloß Worte , sondern sie
zeigte sich der Samariterin für die Taffe Küsste auch durch
die Tat erkenntlich : sie übersandte ihr Jndustrieaktien im
Werte von MX ) Dollar , indem sie es ihrem Belieben anheim-
stellte, die Aktien zu verkaufen oder aber als Erinnerung M
behalten und jährlich die 8 Prozent einzuheimsen . Außerdem
hat die erkenntliche Dame der Spenderin der Tasse Kaffee noch
eine Reihe anderer kostbarer Geschenke gemacht.

O Glück im Unglück hatte ein Mann , der auf dem Wege
zum Gurnigel in der Schweiz so unglücklich mit seinem Motor¬
rade auf der Chaussee stürzte , daß er besinnungslos mit gebro¬
chenem Bein liegen blieb, gerade in 'dem Augenblick, als ein
Auto mit zwei Herren sichtbar wurde . Als die Insassen den
Mann liegen sahen, stiegen sie äb. Im Augenblick entledigten
sie sich ihrer Röcke, betteten den Verletzten kunstgerecht, und
wenige Augenblicke später raste das Auto zum Gurnigel zurück,
um den Verletzten der Sorge des dortigen Arztes anzuver-
traucm Wer waren aber die Herren , die dem Manne die
-rste Hilfe leisteten ? Nun , niemand anders als der berühmte
Thirurg Professor Kocher aus Bern und sein Sohn . Bon
wen kamen in wenigen Minuten Holzschienen und Verband¬
zeug, sowie Herr Dr . Rohr , der Gurnigvlarzt , und kurze Zeit
daraus befand sich der wieder zum Bewußtsein gekommene,
Verunglückte gut gebettet im Kraftwagen des Professors , um

1 her Jffinil in  Bern zugeführt zu werden, wo er /schon nach
Drelviertetstuniden eintraf.

□  Sachsen auf Reisen. Ein Norddeutscher und ein Sachse
treffen auf einer Reise zusammen. Während der Norddeutsche
sehr verschlossen ist, redet der gemütliche Sachse ununterbrochen
auf ihn ein, und da der Norddeutsche kaum antwortet , spricht
er zuletzt zu ihm : „Nu , mei gutstes Härrchen , wissen Se nicht
e schcenes Rätselchen ?" — Der Norddeutsche läßt sich endlich
herbei, folgendes Rätsel aufzugeben : „Das erste läuft , das
zweite läuft , das erste aus dem zweiten säuft .'" — Der Sachise
rät nach einigem Besinnen richtig : „Roßbach " und gibt nun
seinerseits en scheenes Rätselchen aus : „Das erste leest, das
zwetc leest und 's dritte least nicht." — Der Mitreisende ver¬
mag das Rätsel nicht zu lösen, so daß der Sachlse ihm die Lö¬
sung selber gibt . „Ei mei gutstes Härrchen , das sind Ihnen
meine Kindchen,' das erste leest, das zwete leest, aber das dritte
leest Sie noch »ich."

□ Kaiser Friedrich und die Jeneuser Burschenschaft. In
diesen Jubilaumstagen der alten thüringischen Musenstadt hat
es Interesse , auf eine hübsche Feldzugserrnnerung hinzuweisen,
die einst ein alter Jenenser Burschenschafter , D . H. Zeiß , zum
besten gegeben hat . Es war in Versailles , wo der Kronprinz
die inmitten eines schönen Parks gelegene Villa Andrä be¬
wohnte. Zeiß kam zweimal dorthin als Führer der Feldwache.
Der Kronprinz hatte gerade Bleistiftskizzen vor sich, die Ent¬
würfe zum Wappen des neuen Deutschen Reiches . Er nickte
dem Vizestidwebcl freundlich zu. Während er ihn musterte,
fielen ihm seine Hiebnarben an der linken Wange aus, und er
fragte : „Sie haben gewiß in Güttingen oder Jena studiert ?"
Die Antwort lautete : ,Jn Jena , Hoheit ". „Korpsstudent oder
Burschenschafter ?" war die weitere Frage . Zeiß bestätigte das
letztere, und der Kronprinz bemerkte : „Jena war wohl der
Hauptsitz der Burschenschaft? Ja — die Zeiten sind anders
geworden . Früher sperrte man die jungen Leute ein , die doch
nur mutig fürs Vaterland eingetreten waren und das wollten,
was wir jetzt erreicht haben — ein einiges Deutschland ." Dann
fragte er den jungen Militär nach seinem Studium , und als
dieser Jurisprudervz angab , antwortete der leutselige Herr:
„Das habe ich auch studiert , und ich habe es auch zu etwas
gebracht : haben Sie Respekt, junger Herr , ich bin doppelt juri¬
stischer Doktor , deutscher und englischer."

fl ” Km Schachbrett. |
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Weiß zieht an und setzt mit dem 3. Zuge matt.
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